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GES1NERUS
Vierteljahrsschrift für Geschichte der Medizin und der Naturwissenschaften

Revue trimestrielle d'histoire de la medecine

Jahrgang/Vol. 18 1961 Heft/Fase. 3/4

Darmresorption und Blutbildung im Lichte
der experimentellen Physiologie des 17. Jahrhunderts

Von Nikolaus Mani, Basel

Während das 16. Jahrhundert im Lichte seiner schöpferischen medizinischen

Leistungen als «Saeculum anatomicum» imponiert, entwickelte sich
die forschende Biologie und Heilkunde des 17. Jahrhunderts zu einem
differenzierten Gebilde. Dieses wird geprägt durch die allmähliche Lösung von
der antiken Tradition, durch die mechanisch-physikalische Deutung und
die rechnerisch-quantitative Erhellung vitaler Prozesse, durch die Verwendung

von Lupe und Mikroskop, durch die chemische Interpretation
physiologischer und pathologischer Vorgänge und durch die Methodik der
experimentellen Physiologie und Vivisektion.

Der Versuch, die physiologische Disziplin naturwissenschaftlich zu
begründen, blieb im 17. Jahrhundert auf einen kleinen Kreis von Forschern
beschränkt. Die neuen Bemühungen lösten keine Grundwelle aus, die alles
bis dahin Überlieferte und Erarbeitete wegspülte. Es gab kein globales
medizinisches Forschungsprogramm, das mit kühnem Griff die ganze Heilkunde
erfassen wollte, um sie in den Naturwissenschaften aufgehen zu lassen.

Aber neben dem breiten, ungestört dahinfließenden Strom der humoralen
Praxis und vor dem Hintergrund mechanistischer, iatrochemischer und vi-
talistischer Spekulationen verschiedensten Ursprunges erstanden die rohen
Umrisse einer neuen Methode und Denkweise: diejenige der experimentellen
Physiologie. Ihr Ziel ist es, die Natur direkt zu befragen. Sie will den
experimentellen Befund zum Prüfstein und Born neuer biologischer Erkenntnisse
machen.

Die ärztlichen Forscher des 17. Jahrhunderts waren sich der Zeitenwende
bewußt. Sie diagnostizierten den Anbruch einer neuen medizinischen
Epoche und glaubten an die Zukunft der naturwissenschaftlichen Heilkunde.
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Der holländische Anatom van Hörne sagt um die Jahrhundertmitte:
«Ähnlich wie die Seefahrer unserer Zeit neue Inseln, Meere und Länder
entdeckt haben, an die das Altertum auch nicht im Traume dachte, ebenso hat
die Erforschung des Organismus vieles zutage gebracht, was den Ärzten von
Nutzen sein wird.»1

Der wortgewandte und gelehrte dänische Anatom Thomas Bartholin
erklärte zur selben Zeit: «Wir glauben nur, was wir sehen und mit Händen
greifen können.»2 Selbstbewußt verteidigt Bartholin die anatomisch-physiologischen

Leistungen der neuen Epoche: «Es ist unter der Würde eines
echten anatomischen Forschers, mit der überlieferten Autorität zu stehen
oder zu fallen. Die anatomische Wissenschaft ist unermeßlich gewachsen.
Wenn die Alten aus der Unterwelt in unsere anatomischen Theater
hinaufkämen, würden sie ein fremdes, ihnen unvertrautes Reich vorfinden. Was
würde ihrem staunenden Auge sich nicht alles enthüllen! Die Blutzirkulation

Harveys, die Milchgefäße Asellis, der Ductus thoracicus Pecquets,
Bartholins Lymphgefäße, der Pankreasgang Wirsungs und nicht zuletzt
die anatomischen Funde Riolans.»3 Bartholin begeistert sich am schnellen
Fluß der neuen Forschung und ruft beinahe überschwenglich aus: «Viel
bleibt noch zu tun, viel wird auch in Zukunft zu tun bleiben, und selbst nach
tausend Jahrhunderten wird es dem Forscher noch möglich sein, den
Wissensschatz zu mehren.»4

1 J. van Hörne, Novus ductus chyliferus 1652, Praef. S. 1: «Sicuti enim repetitis navi-
gationibus plurimae in Macrocosmo inventae sunt insulae, freta, sinusque nostra memoria,
de quibus, ne per somnium, cogitavit antiquitas; non aliter assiduis sedulisque sectionibus

piurima in Microcosmo observata fuere, quae ex usu sunt medico futura plurimum, quae-
que aut omnino, aut magnam partem veteres latuisse (absit dicto invidia) non est quod
dubitemus.»

2 Th. Bartholin, De lacteis thoracicis cp. 3, 1654, S. 43: «Nos tantum eredimus,

quantum manibus palpamus, oculisque videmus.»
3 Th. Bartholin, Dubia anatomica de lacteis thoracicis ep. 5, 1670, S. 141: «Praeter

Anatomici est dignitatem, veterum auctoritate vel stare vel cadere. Crevit in immensum
Anatomes scientia, et si veteres ab Orco revocati Theatris nostris Anatomicis induce-

rentur, in alium terrarum orbem se crederent delatos, plurimaque visis Circulatione Har-
vei, Lacteis Asellii et Pecqueti, Lymphaticis nostris, ductu Wirsungiano, multisque Rio-
lani observationibus, quibus rem Anatomicam immortali nominis celebritate auxit,
damnarent sua, et abrogatarum observationum Volumen nobis relinquerent, antequam
stygias redirent ad undas.»

4 Th. Bartholin, De lacteis thoracicis cp. 1, 1654, S. 34: «Multum restat operis, mul-

tumque restabit, nec ulli nato post mille secula praecludetur occasio aliquid adhuc
adiiciendi.»
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Der große Harvey schrieb am Beginn seines epochemachenden Werkes
De motu cordis: «Nicht aus Büchern, sondern durch anatomische Experimente,

nicht aus den Lehren der Philosophen, sondern aus dem Schöße der
Natur lerne und lehre ich die anatomische Wissenschaft.»5

Jan de Wale bekennt sich zu einer mechanischen Deutung biologischer
Prozesse, sofern die Interpretation kritisch bleibe und die physikalische
Erklärung am Forschungsobjekt selbst evident werde.:

«Wir haben zwar immer das berühmte Prinzip des Erasistratos
geschätzt, alles, was in unserem Körper vor sich geht, in seiner mechanischen

Einrichtung darzulegen (mechanice explicare), aber wir halten es für
verwegen, die göttliche Weisheit nach der eigenen zu bemessen. Wir halten
dafür, daß man die Einrichtungen des Körpers soweit als Maschinen auffassen

muß, wie sie durch genaue Berechnung und gründliche Beobachtung als

solche nachgewiesen werden.»6
Ich will nun versuchen, am Beispiel der Ernährungslehre einige charakteristische

Züge der barocken Experimentalmedizin herauszuarbeiten. Die neue
Methode der experimentellen Physiologie revolutionierte die antike Lehre
über die Aufnahme der Nahrung und die Bildung des Blutes.

Das antike, zu Anfang des 17. Jahrhunderts immer noch gültige Dogma
besagte: Die Nahrung wird im Magen verdaut, in den Därmen verteilt, durch
die Mesenterialvenen resorbiert, in der Leber zu Blut gemacht und über das

venöse System ins Körperzelt geleitet. Blutbildung ist nichts anderes als

Umwandlung von Chylus in Blut (Sanguificatio est chyli conversio in sangui-
nem).

I. William Harvey und die Ernährungslehre

Mit scharfsinnigen Beweisen und reichnüancierter Methodik begründete
Harvey die Lehre des kreisförmigen Blutumlaufes. Er interpretierte schon
bekannte anatomische Befunde in neuem Lichte, benutzte die Ergebnisse

5 Harvey, De motu cordis, 1628, S. 8, Widmungsschreiben an Argent; ed. Franklin,
1957, S. 119: «Tum quod non ex libris, sed ex dissectionibus; non ex placitis philosopho-
rum, sed fabriea naturae discere et docere anatomen profitear.» Englische Übersetzung
ed. Franklin, 1957, S. 7.

6 J. de Wale, 1942, S. 52. Der lateinische Text: Opuscula selecta Neerlandicorum 4 (1922)
120, und Tn. Bartholin, Anut. reform., 1651, S. 562: «Nos equidem praeclarum semper
Erasistrati institutum aestimavimus, omnia quae in corpore nostro contingunt mechanice

explicare, sed divinam sapientiam sua metiri temerarium iudicamus. Eas vero ma-
chinas esse statuendas quas evidens ratio et potissimum sensus ostendant.»
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vergleichender Anatomie nnd Physiologie, stützte sich auf das physiologische
Experiment und untersuchte die Hämodynamik und die Prozesse des
Stoffwechsels mit quantitativer Berechnung7. Es ist das Verdienst Walter Pa-
gels und Erna Leskys, das einseitig verzeichnete Bild von Harvey als

reinem Experimentator und modernem Physiologen korrigiert zvi haben8.
Sie haben erhellt, wie tief Harvey im aristotelischen Erdreich wurzelte und
wie mächtig geistesgeschichtliche und philosophische Impulse sein
wissenschaftliches Denken beeinflußten.

1. Blutkreislauf, Ernährung und Stoffwechsel

Die quantitative Betrachtung des Ernährungsprozesses lieferte Harvey ein

wichtiges Indiz für den Beweis der kreisförmigen Bewegung des Blutes. Mit
jedem Pulsschlag, so überlegte Harvey, wird eine beträchtliche Blutmenge
durch das arterielle System in die Körperperipherie getrieben. Nach
verhältnismäßig kurzer Zeit ist diese Menge so groß, daß sie weder kontinuierlich
in der Leber erneuert noch in den Organen aufgebraucht werden kann. Daher
ist man gezwungen, einen kreisförmigen Umlauf des Blutes anzunehmen

(motus circularis) 9.

7 Harvey, Exercitcitio anatomica de motu cordis et sanguinis in animalibus, Francofurti
1628 (zit. als De motu cordis); lateinischer Text und gute englische Ubersetzung durch
K. J. Franklin herausgegeben, Oxford 1957; deutsche Ubersetzung in: Klassiker der

Medizin, Band 1 (1910); Literatur zur Entdeckung Harveys: L. Aschoff, 1938; Ch.

Singer, 1956. Zu Harvey vgl. noch: Ferrario, Poynter und Franklin, 1960; F. G.

Kilgour, 1961. Vgl. auch die Biographien von L. Chauvois, 1957, und K. J. Franklin,
1961.

8 Vgl. W. Pagel, 1950; 1953, S. 319 ff.; E.Lesky, 1957
9 Harvey, De motu cordis, cp. 9, 1628, S. 44, ed. Franklin, 1957. S. 168, englische

Übersetzung S. 63: «... manifestum facit plus sanguinis per cor eius pulsu transmitti continue,

quam vel ingestum alimentum possit suppeditare, vel in venis simul contineri.» Harvey,
De motu cordis, cp. 10, 1628, S. 46—47, ed. Franklin, 1957, S. 172, englische Übersetzung
S. 67: «Primum suppositum, de copia pertranseuntis sanguinis e venis in arterias, et esse

sanguinis circuitum, ab obiectionibus vindicatur; et experimentis ulterius confirmatur»
Kapitelüberschrift). Hactenus primum suppositum confirmatum est, sive res ad

calculum revocetur, sive ad experimenta et autopsiam referatur: videlicet, quod sanguis

pertranseat in arterias, maiori copia continue, quam ab alimento suppeditari possit; ita
ut, tota massa brevi spatio iliac pertranseunte, necesse sit ut circuitus fiat, et sanguis re-
grediatur»; cp. 14, 1628, S. 58; ed. Franklin, 1957, S. 189 (englische Übersetzung S. 87):
«Cum haec confirmata sint omnia, et rationibus et ocularibus experimentis, quod sanguis

per pulmones et cor pulsu ventriculorum pertranseat, et in Universum corpus im-
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2. Resorption, Blutbildung und Leberfunktion

Die Vorstellung des rasch im Körper kreisenden Blutes entzog der
traditionellen Lehre über die Hämatopoiese ihre morphologischen und
physiologischen Grundlagen. Vor der Entdeckung des Blutkreislaufes war folgendes

Dogma gültig gewesen:
Die Leber ist das zentrale blutbildende Organ des Körpers. Das in der

Leber erzeugte Blut fließt über die Zweige der oberen und unteren Hohlvene
in die einzelnen Körperteile. Hier wird es für den Aufbau und die Ernährung
der Organe verbraucht. Das aus der Leber abfließende Blut wird laufend
durch den verdauten Nährsaft ersetzt, der aus dem Darm in die Leber
gelangt und hier zu Blut wird.

Harveys Entdeckung führte zum Zusammenbruch dieser Lehre. Die ga-
lenische Überlieferung hatte die Leberfunktion mit den Prozessen der

Ernährung, Blutbildung und Blutbewegung zu einem geschlossenen System
verschmolzen. Dieses System stand mit den neuen Befunden Harveys nicht
mehr in Einklang. Die Befunde Harveys lauteten:

1. «Durch die obere und untere Arteria mesenterica fließt Blut ins
Gekröse und in die Darmwände. Dort wird dieses Blut zusammen mit dem
verdauten Nahrungsbrei, dem Chylus, in die Mesenterialvenen aufgesogen,
strömt über die zahlreichen Zweige dieser Gekröseadern zur Leberpforte,
durchfließt die Leber und gelangt in die Hohlvene. Das Blut der Gekrösevenen

ist von gleicher Farbe und Beschaffenheit wie alles übrige venöse
Blut Schneidet man die Gekrösevenen auf, so findet man weder Nahrungsbrei

noch Blut und Milchsaft, weder vermischt noch gesondert; man
beobachtet das nach Farbe und Beschaffenheit gleiche Blut wie in den übrigen
Körpervenen. Da nun in den Mesenterialvenen eine gewisse Menge an Chylus
zirkuliert, die zwar im Verhältnis zur Blutmasse nur gering und mit den Sinnen

nicht wahrnehmbar ist, hat die Natur das Leberorgan eingerichtet. In
den geschlängelten Kanälen der Leber verweilt der Chylus einige Zeit und

pellatur et imittatur, e t ibi in venas et porositates carnis obrepat, et per ipsas venas undique
de eircumferentia ad centrum ab exiguis venis in maiores remeet, et illinc in venam cavam,
ad auriculam cordis tandem veniat, et tanta copia, tanto fluxu, refluxu, hinc per arterias
illuc, et ülinc per venas hue retro, ut ab assumptis suppeditari non possit, atque multo
quidem maiori (quam sufficiens erat uutritioni), proventu; necessarium est concludere,
circulari quodam motu in circuitu agitari in animalibus sanguinem, et esse in perpetuo
motu ...» Vgl. auch die ausgezeichnete Darstellung bei Peller, 1949.
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gleicht sich dem Blute an (transmutatio); denn er darf nicht vorzeitig, in
noch rohem Zustande, in das Herz, die Quelle des Blutes, einströmen10
Die embryonale Leber ist praktisch funktionslos; daher durchquert die
Nabelvene das Leberorgan in unversehrtem Zustande. Von der Leberpforte
geht ein Kanal oder eine Anastomose aus, damit das aus den Därmen des

Foetus zurückfließende Blut nicht in die Leber gelange, sondern in die Nabelvene

einströme und zusammen mit dem aus der Placenta herkommenden
mütterlichen Blut dem Herzen zustrebe.»11

2. «Da alle tierischen Lebewesen von einer Nahrung leben, die im Innern
des Körpers verdaut wird, ist es nötig, daß der Nährsaft vollkommen
zubereitet und verteilt wird. Es muß zudem ein Sammelbecken geben, wo die

Nahrung eine letzte Zubereitung und Vollendung erfährt und von wo sie in
die einzelnen Organe verteilt wird. Dieser Ort aber ist das Herz.»12 — «Das
Herz ist die Quelle des Lebens und die Sonne des Mikrokosmos, wie umgekehrt

auch die Sonne als Herz des Kosmos betrachtet werden kann. Durch
den Schlag des Herzens wird das Blut bewegt, gebildet und belebt. Das Herz
bewahrt es vor Verklumpung und Verderbnis die Arterie führt das Blut
aus dem Herzen in die Körperorgane, die Vene hingegen leitet das Blut aus
dem Körper zum Herzen hin. Diese enthält ein rohes, verbrauchtes, für

10 Harvey, De motu cordis, cp. 16, 1628, S. 61-62, ed. Franklin, 1957, S. 194—195
(englische Ubersetzung S. 93-94): «In mesenterio etenim sanguis, per arterias coeliacas me-
sentericam superiorem et inferiorem ingressus, ad intestina progreditur; a quibus, una
cum chylo in venas attracto, per ülarum venarum frequentissimas ramificationes in por-
tam iecoris revertitur, et per ipsum in venam cavam. Sic contingit ut sanguis in his venis
eodem sit imbutus et colore et consistentia, qua in reliquis; Ita in venis meseraicis
dissectis, non cbymus, non chylus et sanguis, aut separati, aut confusi, reperiuntur; sed

idem qui in reliquis venis sanguis, et colore et consistentia, ad sensum apparet. In quo
tarnen quia cbyli quiddam inconcoctum (licet insensibiliter) inest, natura iecur apposuit,
in cuius meandris moras trahat et pleniorem transmutationem acquirat; ne praemature,
crudum, ad cor perveniens, vitae principium obrueret.»

11 Harvey, De motu cordis, cp. 16, ed. 1628, S. 62; ed. Franklin, 1957, S. 195 (englische
Ubersetzung S. 94): «Hinc in embryone pene nullus usus iecoris; unde vena umbilicalis
iecur manifeste integra pertransit, et a porta iecoris extat foramen vel anastomosis, ut
sanguis, regrediens ab intestinis foetus, non per iecur, sed in dictam umbilicalem tran-
siens, cor (una cum materno sanguine et revertente a placenta uteri) petat, ...»

12 Harvey, De motu cordis, cp. 15, ed. 1628, S. 60; ed. Franklin, 1957, S. 192 (englische
Übersetzung S. 90): «Praeter baec, cum alimento vivant omnia animalia interius con-
cocto, necesse est concoctionem perfectam esse et distributionem; et proinde locum et
conceptaculum adesse, ubi perficiatur alimentum, et unde derivetur in singula membra:
bic locus autem cor est.»
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die Ernährung nicht mehr geeignetes Blut, jene ein gut zubereitetes, vollkommenes

Nährblut.»13

3. Fötale Leber und Blutbildung

Die Untersuchung der embryonalen Leber führte Harvey zur entschiedenen

Ablehnung der antiken Theorie der hepatischen Blutbildung. Harvey
erklärte: Die Leber entsteht nach dem Blute. Die embryonale Leber ist
weißlich gefärbt und wird entlang den Blutgefäßbahnen aufgebaut. Aus
diesen Gründen ist es unsinnig, die Leber als blutbildende Zentrale zu
bezeichnen und als fötales Kardinalorgan dem Herzen gleichzusetzen14.

Zusammenfassung

1. Die Resorption der Nahrung erfolgt in die Mesenterialvenen. Diese
Auffassung war nicht neu. Galen hatte sie schon in der Antike genau formuliert.
Aber im Lichte von Harveys Zirkulationslehre gewinnt der Resorptionsprozeß

ein gänzlich anderes Gesicht. Die Gekrösevenen führen das Blut von
den Därmen zur Leber. Sie sind nicht, wie die Antike es wollte, für den Chylus-

transport aus den Därmen zur Leber und für den Blutfluß aus der Leber zu den

Därmen geschaffen. Die Mesenterialvenen dienen vielmehr dazu, einen

großen Teil des venösen Rückflusses aus den Bauchorganen aufzunehmen
und über die Leber ins Herz zu führen. Während der Verdauung besteht ihre
zusätzliche Aufgabe darin, den Chylus aufzusaugen. Bei der Untersuchung

13 Harvey, De motu cordis, cp. 8, 1628, S. 42; ed. Franklin, 1957, S. 165-166 (englische
Übersetzung S. 59-60): «Ita cor principium vitae et sol mierocosmi, ut proportionabi-
liter sol cor mundi, appellari meretur; cuius virtute et pulsu sanguis movetur, perficitur,
vegetatur, et a corruptione et gramefactione vindicatur: suumque officium nutriendo,
fovendo, vegetando, toti corpori praestat lar iste familiaris, fundamentum vitae, auctor
omnium ...; eo quod haec, videlicet arteria, vas est deferens sanguinem e corde in habi-
tum corporis; illa sanguinem ab babitu rursus in cor; haec via a corde, ad cor usque ilia;
ilia continet sanguinem crudiorem, effoetum, nutritioni iam redditum inidoneum; haec

coctum, perfectum, alimentativum.»
14 Harvey, De generatione animalium, London 1651, ex. 18 (in anderer Ausgabe ex. 19),

S. 63: « Haec eo fine potissimum a nobis dicta sunt, ut luculenter constet, hepar vasis ac-
crescere; et aliquandiu post natum sanguinem demum generari; eiusque parenchyma ex
arteriis (unde materia affunditur) procreari Unde constat, absonam prorsus esse

eorum sententiam (quanquam olim bodieque passim obtinuit) qui iecur sanguinis offi-
cinam et autorem esse adstruunt; eoque nomine ipsum inter praecipuas, primoque geni-
tas corporis partes recensent.»
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des mesenterialen Blutes zeigt sich kein Chylus. Dieser ist in der roten
Blutmasse derart fein verteilt und in so geringer Menge vorhanden, daß er sich
dem beobachtenden Auge entzieht. Das Blut der Gekrösevenen ist von
gleicher Beschaffenheit wie das übrige venöse Körperblut.

2. Im Lichte von Harveys Blutzirkulation verliert die Leber ihre alte
Dignität als Kardinalorgan der vegetativen Sphäre, als Bildungsort des

Blutes und als Quellpunkt des venösen Systems. Die Leber ist ein in den
venösen Rückfluß eingeschaltetes Organ. Sie empfängt zwar den resorbierten
Chylus über die Pfortader; aber die hepatische Einwirkung auf den
resorbierten Nährsaft ist vorläufiger Natur, der erste Schritt dqr im Herzen sich
vollendenden Hämatose.

Die beinahe zwei Jahrtausende gültige Vorstellung des gemächlich von
der Leber in die Peripherie strömenden und im terminalen Venengebiet
versickernden hepatischen Nährblutes gehört endgültig der Geschichte an. Die
Arterien, so lehrt Harvey, und nicht, wie man es bisher glaubte, die von der
Leber ausstrahlenden Venen, sind die ernährenden Blutgefässe. Das Probien
der Resorption, Blutbildung und Ernährung stellte sich im Lichte des Motus
circularis mit voller Schärfe und verlangte, neu durchdacht zu werden.

3. Schlicht, sachlich und mit überzeugender Kraft legt Harvey den
wissenschaftlichen Wert der experimentellen Methode dar. Das physiologische
Experiment (experimentum), die kritische eigene Beobachtung (autopsia, ex-
perimenta ocularia), die Vivisektion (vivorum dissectio) und die quantitative

Erfassung biologischer Prozesse (calculus) charakterisieren seine For-
schungs- und Denkweise.

4. Die kardiozentrale Physiologie des Aristoteles wird im modernen
Gewände der Zirkulationslehre Harveys neu belebt. Die Vorstellung, daß
Mikro- und Makrokosmos sich entsprechen, die Bezeichnung des Herzens als

«Sonne des Mikrokosmos» und die Idee der vollendeten Kreisbahn15 bezeugen

die philosophische und intuitiv-spekulative Seite des Naturforschers
Harvey. Aber die philosophischen Leitideen und spekulativen Überlegungen
verschmelzen mit den Ergebnissen exakter Untersuchungen. Sie stehen in
fruchtbarem Wechselspiel mit der konkreten Forschung am morphologischen
Substrat und mit dem exakten Befund der experimentellen Physiologie. Die
Harmonie von ideeller Kraft, physiologischer Denkweise und disziplinierter
Experimentalforschung verleiht dem Werke Harveys jenen einmaligen,
köstlichen Zauber, der Jahrhunderte durchstrahlt.

15 Vgl. auch Pagel, 1950; 1953, S. 319 ff.; 1957.
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II. Aselli entdeckt die Milchgefässe. Die lymphatische Resorption des Chylus.
Experimentelle Untersuchung der Resorptionsprozesse.

Der vergleichende Fütterungsversuch
(vgl. Fig. 1 und 2)

Die Forschungen im dritten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts — man hat
geradezu vom Wunder der zwanziger Jahre gesprochen16 - brachten neben
der epochemachenden Leistung Harveys einen weiteren anatomisch-physiologischen

Fund, der die Resorptionslehre in neue Bahnen lenken sollte: die

Entdeckung der mesenterialen Lymphgefässe durch Gaspake Aselli aus
Cremona17

Schon lange, so erzählt Aselli, habe er sich mit den Vorgängen der Resorption

und Ernährung beschäftigt. Dem Rate Galens18 folgend habe er seine

Weisheit nicht allein aus Büchern geschöpft, sondern selbständige
Beobachtungen gemacht und eigene Experimente durchgeführt. Er habe mit eigenen

Augen und Händen geforscht und dem eigenen Befund vertraut. Doch
alles Bemühen sei vergeblich gewesen. Er habe schon am Gelingen seines

Vorhabens gezweifelt, als ihm der Zufall zu Hilfe kam19. Schlicht und unge-
1

16 Vgl. Histoire generale des sciences, ed. R. Taton, T. 2, 1958, S. 186.
17 Ich benutzte die beiden Erstausgaben von Asellis Werk De lactibus sive lacteis venis,

Mailand 1627 und Basel 1628. Übersetzungen wichtiger Teile dieses Werkes finden sich
bei DAREMBERG, Histoire des sciences medicates, T. II, 1870, S. 621—624; Bartels,
Lymphgefäßsystem, 1909, S. 3-4; His, Z. Anat. Entwicklungsgesch. 1 (1876) 128-129.

Wertung auch bei Rusznyak, Lymphatics, 1960, S. 20-21. Zu Aselli (Biographie,
Bibhographie, Beschreibung der Abbildungen) vgl. L. Belloni, in: Storia di Milano XI,
parte XII, 1958, S. 678-682; Hintzsche, 1948, S. 4045.

18 Vgl. Galen, De usu part. II, 3 (Kühn III, 98). «Wer die Werke der Natur genau
betrachten will, darf den anatomischen Büchern keinen Glauben schenken, sondern muß
den eigenen Augen vertrauen. »Vgl. Rath, Arch. Gesch. Med. 39 (1955)42—43 und Anm. 1.

19 Aselli, De lactibus Praef., ed. 1627, S. 3; ed. 1628, S. 2—3: «... Autopsiam in
consilium adhibui, ut, de eiusdem Galeni hortatu, propriis oculis, non libris crederem, hoc

est, oculata fide, seu manibus potius, assequerer, quod quaererem. Favit tandem fortuna
caeptis, et post multos, magnosque labores, cum iam prope difiicultati cederem, despon-

deremque, praeter spem, et tantum non abud agenti, vias eas obiecit, hoc est, quartum
vasorum mesaraicorum genus aperuit.»
Aselli, De lactibus cp. 8, ed. 1627, S. 18; ed. 1628, S. 19: «Praeter tria illa vasorum
genera reliquum abud est genus, quartum, novum ac ignotum hactenus, et a me
primo (quod relegata omni ambitione dixerim) ab hinc fere triennium, hoc est anno adeo

1622 casu magis (ut verum fatear) quam consiho, aut data in id peculiari opera obser-

vatum.»
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LACTEIS VENIS
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DISSERTATIO
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Fig. 1. Titelblatt von Asellis Werk über die Milchgefäße, Mailand 1627.

Unten gelappte Tierleber mit Pfortader, Gallengängen und den weißen Chy-
lusgefäßen, die in die Leber eindringen. Ähnliche Darstellung findet sieh in

großer Ausführung auf Tafel IV
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